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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin -Tempelhof 1.1.2012

Predigt zur Jahreslosung 2012 Pastor Norbert Giebel 

„Lass dir an meiner Gnade genügen, 
denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig!“  (2. Korinther 12,9)

Liebe Gemeinde,

liebe Gäste zum Jugendtreffen von Taize in Berlin,

keiner gehört gerne zu den Verlierern. Niemand freut sich, wenn er schwach ist. Es gehört zu uns als Menschen, dass wir stark sein wollen. 

Sicher kennt ihr das noch aus der Schule oder wenn ihr mit anderen zusammen  Sport  macht:  Zwei Personen werden ausgesucht. Sie sollen ihre Mannschaften zusammenstellen. Immer abwechselnd sucht sich einer einen Spieler für sein Mannschaft aus. Zuerst werden die Guten genommen. Und wer bleibt am Ende stehen? Die Schwachen, die nicht schnell laufen oder nicht gut mit dem Ball umgehen können. Ich sage es euch: Es ist blöde, wenn man da ganz am Ende stehen bleibt und keiner einen so recht haben will.

Wir wollen stark sein. Wir müssen keine Helden sein, nicht zu den Schwachen zählen, das würde uns schon reichen. Die Gebiete, die uns wichtig sind, sind unterschiedlich: Dem einen ist es ganz wichtig, sportlich zu sein. Die andere will auf jeden Fall zu den Schönen gehören. Andere legen auf  Bildung wert. Sie wollen klüger sein als andere. Kaum einer gibt offen zu, dass er reicher als alle anderen sein will. Noch weniger sind es wohl, die offen zugeben, dass sie frommer  als andere sein wollen  und  es genießen, im Glauben  anderen überlegen zu sein.  

Was uns im Leben wichtig ist, ist unterschiedlich.  Aber darin sind wir uns einig:   Niemand will zu den Schwachen gehören.  Keiner will in einem Bereich, der ihm wichtig ist, ganz  unten  angesiedelt sein. 

Paulus gehörte sicher zu den Siegern! Er war der größte Missionar der frühen Christen. Niemand hat so viele  Gemeinden gegründet wie er. Paulus war ein Abenteurer, der jeden  Weg  auf sich nahm,  egal wie beschwerlich er war. Paulus hat gekämpft, siegreich gekämpft für die Sache Jesu. 

Wir halten Paulus  vielleicht für einen Helden. Die Christen in Korinth hatten ein anderes Bild von ihm. Andere Missionare waren nach ihm gekommen.  Die hatten mehr drauf als Paulus. Die konnten reden. Die konnten begeistern. Ihre Predigten haben Menschen mitgerissen. Sie hatten Visionen, große Ziele. Sie waren stark. 

Paulus war ein Schwächling im Vergleich mit ihnen. Er war kein guter Redner. Er war körperlich schmächtig. Paulus hatte kein Charisma, keine Ausstrahlung. Wer in der Kraft des Heiligen Geistes auftritt, da waren sich die Korinther einig, wer in Gottes Vollmacht spricht, der tritt anders auf! 

Paulus hatte etwas in seinem Leben, das er nicht loswurde! Wir wissen  nicht genau, was es war. Einige nehmen an, er hatte epileptische Anfälle. Andere vermuten, dass er an der Parkinsonschen Krankheit litt, einer Schüttellähmung: „Seht nur, mit welch großen Buchstaben ich schreibe!“ lesen wir er am Ende seines Briefes an die Galater. (Galater 6,11) Diese Krankheit hat Paulus ständig geschwächt. Sie hat ihm Kraft gekostet. Sie hat seinen Dienst beeinträchtigt. Drei Mal hat er Gott inständig gebeten, ihm diese Last im Leben abzunehmen. 

Sein Leiden war für ihn auch eine geistliche Frage. Er konnte das nicht von seinem Glauben trennen, dass er eine so schlimme bleibende entstellende Krankheit hatte. Immer wieder hat er es ins Gebet gebracht. Den Korinthern drückt er es in einem Bild aus, wie es ich damit geht: „Gott hat mir einen Pfahl ins Fleisch gegeben!“ (V7) schreibt er. Das Bild drückt Schmerzen aus. Vielleicht hatte Paulus schlimmes Rheuma? Wir wissen es nicht. 

„Es ist des Satans Engel, der mit Fäusten auf mir trommelt, damit ich mich nicht überhebe!“ fährt Paulus fort. Der Umgang  mit der Krankheit war für Paulus  auch ein geistlicher Kampf. Immer wieder hat er gebetet. – Bis er von Jesus eine Antwort  bekam:  „Lass dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig!“ (V9) hat der Herr ihm geantwortet. – Das ist die Jahreslosung für 2012. 

Und was soll ich sagen: Mit dieser Antwort konnte Paulus leben! Er hat seine Schwäche angenommen. Er hat aufgehört, zu beten, dass sie ihm genommen wird. Er hat Frieden gefunden in seiner Krankheit. 

Manche Christen können sich das gar nicht vorstellen. „Gott ist alles möglich!“ sagen sie. „Wenn Menschen in Leid geraten, muss man beten!“ sagen sie. Richtig. „Gott kann auch dieses Leid heilen. Gott kann Wunder tun!“ auch richtig. Was diese Christen vergessen ist, dass Gott nicht alles tun will, was er tun kann,  und dass es Situationen wie hier bei Paulus gibt, in denen Menschen beten und diese Antwort erhalten:  „Lass dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig!“

Das ist nicht so gemeint, dass Gottes Gnade wenig wäre. Jesus hat nicht gesagt: „Du bekommst nur meine Gnade, mehr kriegst du nicht! Sei gefälligst zufrieden damit!“ So ist das nicht gemeint. Umgekehrt: Wer die Gnade Gottes hat und sich an ihr genügen lässt, der hat alles, was er zum Leben braucht. Der hat genug.  

„Gottes Liebe reicht!“ Ich las diesen kleinen Satz irgendwann im vergangenen Jahr. Und er hat mich tief getröstet, er tröstet mich bis heute: „Gottes Liebe reicht!“ Wenn ich mir das bewusst mache, mich an seiner Liebe freue, mich in sie vertiefe, dann brauche ich nicht anderes mehr zum Leben, um Freude und Frieden zu haben. Dann bin ich  frei  von  Neid  oder Angst oder auch Wut. 

Eine Einschränkung aber muss ich machen. Zwei Bedingungen gibt es, um die Kraft Jesu  in unserer Schwäche zu erleben. (1) Christus ist uns das Höchste im Leben  und  (2) Wir nehmen unsere Schwächen an. Dann genügt uns seine Gnade und er wirkt mit seiner Kraft in uns. 

Hätte Paulus gesagt, er wolle möglichst viel Spaß im Leben haben, er wolle immer der Sportlichste sein, der Schönste, der Klügste, dann wäre er weiterhin  enttäuscht  gewesen von Gottes Wirken. 

Aber wo Christus an erster Stelle steht und wir ein Ja zu uns finden, weil er uns genügt, da zeigt er seine Kraft. Wer ständig sagt „Ich will alles anders haben!“, der ist so lange nicht fröhlich, bis alles anders ist. Das aber wird nicht eintreten. 

Wer seine Schwächen verdrängt, wer es nicht erkennen will, wie verletzt und unfähig und begrenzt er ist, der wird weiter auf sich selbst bauen, der sucht sich keine Hilfe, der liefert sich Christus nicht aus, so wie er wirklich ist. 

Umarme deine Schwächen und deine Trauer. Umarme deine Leiden, und bringe sie so zu Jesus. Dann sind sie ein Teil von dir und sie werden dein Teil von Christus.Jesus hat einmal gesagt: „Lasst die Kinder zu mir kommen!“ Seine erwachsenen, starken Jünger wollten es nicht zulassen. So können wir unsere Gefühle zu Jesus bringen. Er will sie segnen. „Lasst eure Schwächen zu mir kommen!“ könnte man sagen. Jesus will sie berühren. 

Wenn wir echt sind, dann kann Gott uns gebrauchen. Wenn wir selbst zur Seite treten und wir nicht mehr können, dann kann er uns seine Kraft zeigen. 

Ich habe das öfter erlebt, dass ich an eine Aufgabe heranging und dachte, ich schaffe das, ich kann das. Und ich muss beschämend zugeben: Dann habe ich anders gebetet, dann habe ich auch anders vor Gott gestanden. Und ich habe es erlebt, dass ich ganz klein war, geweint habe und nichts ohne Christus tun konnte, und dass er mir Kraft gegeben hat. Er war stark, und ich muss zugeben: Ich habe auch anders gebetet. Ich habe mich ihm auch anders ausgeliefert. 

Paulus hat die Antwort Jesu akzeptiert. „Ich rühme mich lieber meiner Schwächen!“ schreibt er den Korinthern (V9 b). „Denn wenn ich schwach bin, dann bin ich stark!“ (V10 Ende) Seine Schwäche ist nicht mehr etwas, was unbedingt weg muss. Paulus musste seine Schwäche nicht mehr unbedingt loswerden. 

Kannst du das für deine Schwäche auch sagen? Was ist deine Schwäche?  Was drückt dich nach unten im Leben? Was tut dir weh an dir selbst? Gibt es etwas bei dir, von dem du denkst „Das muss weg, dann könnte ich froh werden  und  Christus ganz dienen!“? 

Dass wir uns nicht missverstehen. Es gibt Schwächen, an denen wir arbeiten können. Das sollten wir dann auch tun. Wir sollen auch nicht möglichst schwach sein und leugnen, was wir können, wo Gott uns begabt hat. Die Gnade Jesu ist keine Aufforderung zur Faulheit oder zur Dummheit. Paulus hat gebetet, dass Gott ihm hilft. Erst am Ende eines leidvollen Weges hat er das Wort Jesu gehört: „Lass es dir genug sein an meiner Gnade!“ 

Sicher sind heute auch Christen hier, die viel gebetet haben, die viel unternommen haben, und die immer noch etwas haben in ihrem Leben, das sie nicht loswerden und das ihnen oft  alle Kraft und  alle Freude kostet. Musst du diese Schwäche oder diese Verletzung unbedingt loswerden? Kannst du gar nicht fest und fröhlich  mit  ihr leben, wenn du auf Jesus siehst? 

Ich weiß die Antwort nicht für dich, aber die Frage möchte ich stellen.  Vielleicht  kannst du auch mit Paulus sagen: „Diese Last muss gar nicht unbedingt weg! Ich will und ich kann auch so in Christus fest und froh sein!“ 

Ihr wisst doch: Jesus Christus ist unser Schatz! Aber wir haben diesen Schatz „in irdenen Gefäßen“ schreibt Paulus, also in zerbrechlichen Tongefäßen, „damit seine übermäßige Kraft an uns sichtbar wird!“ (2. Kor 4,7). Wir sind keine Schatztruhen, aber wir haben einen Schatz in uns.  

Ich habe von einer Pfarrerin gelesen, die durch eine schwere Krankheit völlig aus ihrem engagierten Leben herausgenommen wurde. Erika Schuchardt hat Folgendes geschrieben: 

„Man wird mich nicht fragen: Warum bist du so oft traurig gewesen? Sondern: Was hast du gemacht aus deiner Traurigkeit? Hast Du mit deiner Traurigkeit ein Gespür dafür bekommen, wie schwer auch das Leben anderer sein kann? Hat dich das ein wenig geduldiger gemacht, ein wenig feinfühliger mit anderen, barmherziger?  

Man wird mich nicht fragen: warum bist du so oft krank gewesen? Sondern: was hast du aus deiner Krankheit gemacht? Wie hast du den Freiraum genutzt, den deine Krankheit dir eingeräumt hat? Du hattest viele Verpflichtungen nicht. Du hast viel freie Zeit gehabt. Wozu hast du sie verwendet? Zu nutzlosem Gejammer nach dem Muster: „Wäre doch! Könnte nicht!“ – Oder hast du die Zeit genutzt, anderen ein gutes Wort mit zu geben, ihnen eine kleine Freude zu machen, oder ihnen wenigstens zuzuhören?“ 

Ich schließe meine Predigt mit einem Bild von Johannes Tauler, einem Theologen des 14. Jhdt., der auch Martin Luther geprägt hat: (in modernem Deutsch:) 
„Das Pferd macht den Mist im Stall, und obwohl der Mist nur Dreck ist und stinkt, zieht das Pferd den Mist mit großer Mühe auf das Feld, und daraus wächst dann schöner Weizen und süßer Wein, der niemals wüchse, wäre der Mist nicht da. Also trage deinen Mist – das sind deine Gebrechen, die du nicht wegtun und nicht überwinden kannst – mit  Mühe und Fleiß auf den Acker des Willens Gottes in rechter Gelassenheit mit dir selbst.“ – Und Gott wird seinen guten Weizen darauf wachsen lassen. 

Bringe deinen Mist aufs Feld! Denn Gottes Kraft ist in den Schwachen mächtig! 

Amen. 

